Alternative Zitierweise in Dissertationen

Ergänzung im Fließtext, in den Fußnoten und im Literaturverzeichnis zu „Musterdatei Dissertation einschließlich Literaturverzeichnis:

Literaturangaben müssen nicht, wie in der Musterdatei beispielhaft geschehen, als Fußnote gesetzt, sondern können auch in den Text eingearbeitet werden. Fußnoten sind dann ergänzenden oder weiterführenden Gedanken vorbehalten:

2
Wissenschaft ohne Methodenzwang oder: 
Essentialismus und Konstruktivismus

Paul Feyerabend hat in seiner Schrift „Wider den Methodenzwang“ darauf hingewiesen, dass ein Blick in die Geschichte der Wissenschaften lehre, wie sehr diese von Komplexität, Chaos und Fehlern geprägt seien (Feyerabend 2003, S. 16). Doch die wissenschaftliche Ausbildung verflache ihren Gegenstand, indem sie ihn „einförmiger, ‚objektiver‘ und strengen, unveränderlichen Regeln zugänglicher“ mache (ebd.). Das zeitige zwar einen gewissen Erfolg, führe aber nicht nur zu einseitigen Perspektiven, sondern auch zu Alleinvertretungsrechten auf dem Gebiet der Erkenntnis im jeweiligen Fach. Diese seien jedoch in einem hohen Maße fragwürdig, weil erstens die Welt, welche man erforsche, hochgradig komplex und vielfach unbekannt sei, und weil zweitens eine solche Form der Ausbildung die Förderung von Individualität behindere. Mit dem letzten Kritikpunkt hat sich vor allem Wolf Wagner in seinem Buch „Uni-Angst und Uni-Bluff“ beschäftigt und dabei auf die subtilen Anpassungsmechanismen aufmerksam gemacht, die notwendig seien, um im Wissenschaftssystem Karriere zu machen: Zum Beispiel werde die Tendenz gefördert, sich möglichst kompliziert auszudrücken oder sich mit möglichst vielen Fremdwörtern zu schmücken, um andere einzuschüchtern (Wagner 1992, S. 14–17). Oder es würden jene Nachwuchswissenschafter gefördert, die es verstünden, sich bei jenen Professoren beliebt zu machen, welche besonders eitel seien, denn diese umgäben sich am liebsten mit Ihresgleichen (ebd. S. 52ff.). 

Daher neigt man dazu, sich an den gegenwärtigen Mainstream in den Wissenschaften anzupassen; man hofft auf große Akzeptanz und darauf, nicht mit allzu vielen Widersprüchen rechnen zu müssen, welche die eigene Karriere behindern könnten. Im Sinne „selbsterfüllender Prophezeiungen“ (Watzlawick, Beavin, Jackson 1985, S. 95f.) kann es dann sein, dass man im Laufe der Zeit mehr und mehr von den „Glaubenssätzen“ der eigenen Disziplin überzeugt ist und so Gräben zwischen den Fächern aufgeschüttet werden, die kaum noch zu überbrücken sind. Einer jener Gräben ist der Gegensatz zwischen „Essentialisten“ und „Konstruktivisten“, der mit der Einteilung in Natur- und Geisteswissenschaften zu tun hat.

Literaturverzeichnis:

Im Literaturverzeichnis muss man die Vornamen nicht ausschreiben, man kann sie auch abkürzen. Generell gilt: In Arbeiten, die eher naturwissenschaftlich orientiert sind, werden Vornamen in der Regel abgekürzt, in eher geisteswissenschaftlich orientierten Arbeiten werden sie zumeist ausgeschrieben.

Manchmal ist es auch ein praktisches Problem, nämlich dann, wenn in der recherchierten Literatur Vornamen vorwiegend nicht ausgeschrieben werden. Dann kann es Mühe kosten, diese zu ermitteln.

Wer die Vornamen ausschreiben möchte, aber einige wenige Autoren im Literaturverzeichnis hat, deren Vornamen nicht ausgeschrieben sind, dann kann per Internetrecherche oftmals ermittelt werden, wie die betreffenden Personen mit Vornamen heißen. Ist das nicht möglich, dann kann ausnahmsweise der Vorname abgekürzt werden, auch wenn die anderen Titel Vornamen ausweisen. Das muss aber die Ausnahme bleiben, da normalerweise beide Zitierarten nicht kombiniert werden sollen.
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� 	Ich wähle den traditionellen Begriff „Geisteswissenschaften“, weil alternative Formulierungen wie „Kulturwissenschaften“ oder „Sozialwissenschaften“ den Blick zu sehr auf bestimmte Aspekte zentrieren. 





